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5ur Räumung Warſchaus
Die engliſche Zenſur ließ nach Haager Meldungen einen

Bericht aus London an die holländiſche Preſſe durchgehen, wonach

am Sonntag abend die Abmontierung der ſchweren
Geſchütze auf den öſtlichen Forts von Warſchau
und den übrigen Feſtpngen der Weichſellinie beendet geweſen
ſein ſoll. Sämtliche leicht abmontierbaren Geſchütze werden be-
reits nach dem Jnnern Rußlands transportiert.

Ueber Bukareſt wird gemeldet: Seit Freitag abend ſei
Warſchau von jedem Verkehr mit dem Jnnern Ruß-
lands abgeſchloſſen.

Aus dem k. k. Kriegspreſſequartier wird gemeldet:
Die Kämpfe, die zur Einnahme von Lublin und zur Ueber
ſchreitung der Bahnlinie führten, ſind. in ihrer Fort-
führung nach Norden erneut heftig aufgeflammt. Jn dem
Raum nördlich Lublin und in dem Frontknie an der
Weichſel ſuchen die Ruſſen in vorbereiteten neuen
Stellungen unſeren kräftig vorſtoßenden Truppen Halt zu
gebieten. Jhr Beſtreben geht unverkennbar dahin, die Be
drohung Jwangorods von Süden zu hemmen.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht
Petersburg, 2. Auguſt. Der Generalſtab des Gene-

ralifſimus berichtet u. a.:
An der Narewfront unternahm der Feind in der Nacht

zum 31. Juli mehrere Angriffe auf dem öſtlichen Ufer der Piſſa
hei dem Dorfe Serwadka und bei der Mündung des Schkwaflüſſes.
Es gelangihm im letzteren Abſchnitt, am linken Narew-
ufer feſten Fuß zu faſſen, aber er wurde ſodann durch
einen kräftigen Bajonettgegenangriff zurückgeworfen und gegen
das Flußbett gedrängt. Jn derſelben Nacht ergriff der Feind mit
beträchtlichen Kräften im Abſchnitt von Rozan die Offenſive
gegen unſere Stellung zwiſchen dem Narew und dem Oze ſowie
längs des letzteren Fluſſes. Am 31. Juli wurde daſelbſt ein ſehr
erbitterter Kampf geliefert. Der Feind machte ausgiebigen Ge-
brauch von Stickgaſen. Nach vielen hartnäckigen Bajonettkämpfen
gelang es den Deutſchen, ein wenig an der Front
Kamionka-Zaline vorzurücken. Weiter ſüdlich vom Oze
Fluß gelang es dem Feinde gleichfalls, ſich unſerer Schützengräben
zu bemächtigen. Aber ſchon trieben wir ihn durch einen unge-
ſtümen Bajonettſturm in dieſem Abſchnitt nach ſeiner erſten
Stellung zurück.

Auf dem rechten Weichſelufer lieferten wir den
Deutſchen, welche den Fluß an der ehemaligen Front Mazewice--
Kobilnince überſchritten hatten, einen Kampf, in welchem An-
giff und Verteidigung abwechſelten. Wir ſchlugen einen feind-
lichen Angriff bei Gewaſchew in der Gegend von Jwangorod
zurück. Zwiſchen Weichſel und Bug unternahm der Feind
am 31. Juli erfolglos kräftige Angriffe gegen unſere Stellungen
zwiſchen dem Wieprz und der Gegend des Bahnhofs von Rejowez.
Zwiſchen der Stadt Cholm und dem Bug zogen ſich unſere
Truppen unter dem Druck numeriſch überlegener feindlicher
Tit nach einem hartnäckigen Kampf ein wenig nach Norden
zurück.

Generalmobiliſiernung in Sibirien
Der Genfer „Herald“ veröffentlicht ein Petersburger

Telegramm, wonach in dem Generalgouvernement Amur,
mit Ausnahme des Kreiſes Sachalin, in dem Gouvernement
Jrkutsk und dem Gouvernement Tomsk die Gene-
ralmobiliſierung am 28. Juli w. St. durch Ukas
des Zaren verfügt worden iſt. Für das Gouvernement
Tobolsk erfolgt die kaiſerliche Anordnung für einen
ſpäteren Termin.

Rumänien auf ſeiten des Vierverbandes?
Auf Grund einer von der rumäniſchen Geſandtſchaft erhalte-

nen Jnformation ſchreibt „Petit Pariſien“, die Haltung Ru-
mäniens zugunſten des Vierverbandesſtehe feſt.
Es ſei jedoch unklug, anzunehmen, daß mit Hilfe der rumäniſchen
Armee der gegenwärtige allgemeine ruſſiſche Rückzug wieder wett-
gemacht werden könnte. Es liege vielmehr im Jntereſſe der Alli-
irten. die Jntervention Rumäniens erſt als letzten Trumpf
auszuſpielen.
garien vor vier Monaten gewillt war „den jetzt erhaltenen Teil
der Linie Dedeagatſch mit bewaffneter Hand zu beſetzen.

Verzweifelte Vierverbandsarbeit in Bulgarien
Die Geſandten der Vierverbandsmächte in

Sofia ſind in fieberhafter Tätigkeit. Fort-
während finden Verhandlungen ſtatt. Geſtern haben der
engliſche, ſerbiſche, griechiſche und rumäniſche Geſandte
ſtundenlange Verhandlungen gepflogen. Der ruſſiſche
Geſandte ſuchte darauf den Exminiſter Liaptſchew auf,
um ihn von Rußlands angeblich bulgarenfreundlichen Ab-
ſichten zu überzeugen. Liaptſchew, der Macedonier iſt, hat
ihn aber nicht nur nicht empfangen, ſondern teilte ihm noch
brieflich mit, ſolange das mit Rußlands Zuſtimmung ge-
raubte Macedonien nicht an Bulgarienzurückgegeben ſei, wünſche er keine Unter-
haltung mit einem ruſſiſchn Geſandten.

Dasſelbe Blatt will weiter wiſſen, daß Bul

Jwangorod wird enger umfaßt
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

W. T. B. Wien, 2. Auguſt. Amtlich wird verlaut
bart: 2. Auguſt 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Bei Damoszow, gegenüber der Radomkamündung,

errangen unſere Verbündeten geſtern neue Erfolge.
Weſtlich Jwangorod haben unſere ſiebenbürgiſchen
Regimenter dem Feinde acht etagenförmig angelegte,
betonierte Stützpunkte mit dem Bajonett ent-
riſſen. Vier dieſer Werke wurden allein von dem
größtenteils aus Rumänen beſtehenden Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 50 erobert. Der Halbkreis um Jwan-
gorod verengerte ſich beträchtlich. Wir nahmen
15 Offiziere und über 2300 Mann gefangen und erbeuteten
29 Geſchütze, darunter 21 ſchwere, ferner 11 Maſchinen
gewehre, einen großen Werkzeugpark und viel Munition
und Kriegsmaterial. Unſere bewährten ſiebenbürgiſchen
Truppen dürfen dieſen Tag zu den ſchönſten ihrer ehren-
vollen Geſchichte zählen. Unmittelbar öſtlich der
Weichſel erſtürmte eine unſerer Diviſionen die
Eiſenbahnſtation Newo- Alexandria und
einige zunächſt gelegene Poſitionen. Bei Kurow drangen
deutſche Truppen, nachdem ſie geſtern zwei feindliche Linien
genommen, in eine dritte ein.

Weiter öſtlich bis zum Wieprz hält der Feind noch
ſeine Stellungen. Zwiſchen Wieprz und Bug wird die
Verfolgung fortgeſetzt. Unſere zwiſchen Sokal und
Krylow über den Bug gegangenen Truppen rücken in
der Richtung Wladimir Wolynsk vor.

Jn Oſtgalizien iſt die Lage unverändert.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

An der Tiroler Grenze wurde eine feindliche Ab
teilung im Ledrotal weſtlich Bezzeoca überfallen und
unter großen Verluſten zurückgeſchlagen. Jn Judica-
rien vertrieben unſere Patrouillen zwei intalieniſche Be-
obachtungspoſten, die ſich auf den Höhen nordweſtlich Con
dino eingeniſtet hatten.

Jm Kärntner Grenzgebiet hat ſich nichts
Weſentliches ereignet.

Jm Küſtenland herrſcht in den nördlichen Ab-
ſchnitten größtenteils Ruhe. Am Platean hält der Geſchütz
kampf an. Die gegen unſere Stellungen öſtlich Polazzo ge-
führten ſtarken italieniſchen Angriffe wurden durch einen
Gegenangriff, der unſere Jnfanterie bis über die urſprüng-
lichen Stellungen hinausführte, vollſtändig zurückgeſchlagen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Keine italieniſche Kriegserklärung
an die Türkei?

Der Zürcher „Tagesanzeiger“ meldet aus Rom: Die neu
tralen Journaliſten wurden im Preſſebureau informiert,
daß keine Kriegserklärung Jtaliens an die Tür-
kei in Ausſicht genommen ſei.

Jtalien und das Dardanellenunternehmen
Anläßlich der Meldung, daß italieniſche Truppen in

den Häfen Jtaliens bereitgeſtellt ſind, um zur Teilnahme
an der Dardanellenaktion verwendet zu werden, hat folgen-
der Eigenbericht der Londoner „Morning Poſt“ aus Rom
beſonderes Jntereſſe:

Betreffs der Türkei bin ich aus ſehr guter Quelle dahin
unterrichtet, daß die Anſichten über die Erwünſchtheit, ein
italieniſches Kontingent nach den Dardanel-
len zu ſenden, geteilt ſind. Der König, General Cadorna
und die Militärautoritäten im allgemeinen, wie auch Sonnino,
waren Gegner des Gedankens. Sie glauben, daß Jtaliens
wahre Jntereſſen erforderten, alle verfügbaren Kräfte gegen
Oeſterreich zuſammenzuziehen. Das Auswärtige Amt
aber wünſche aus politiſchen und diplomatiſfchen
Gründen das Erſcheinen Italiens an den Dardanellen, um
Forderungen in der Türkei ſtellen zu können.

Ein Wort des Kaiſers
Köln, 2. Auguſt. Beim Pontifikalamt in der Dom-

kirche erklärte Kardinal v. Hartmann: Als ich vor
einigen Wochen unſerem Kaiſer Glück wünſchen durfte
zu der glücklichen Wendung des Krieges im Oſten, wies der
Kaiſer mit der Hand nach oben und ſprach in innerſter
Ueberzeugung die Worte: „Der da droben hat uns
geholfen.“ t

Sſaſſonow redet
Der ruſſiſche Außenminiſter über die Lage
Petersburg, 2. Auguſt. Jn der Duma hielt Sſaſonow

folgende Rede:
Am Jahrestage des ereignisvollen Tages, wo im Gegen-

ſatz zu unſeren Bemühungen, den Frieden zu erhalten,
Deutſchland uns den Krieg erklärte, der ganz Europa in einen
veiſpielloſen Brand ſteckte, iſt es nötig, einen Blick in die
Vergangenheit zu werfen und ein Geſamtbild des Er-
eigniſſes des vergangenen Jahres zu entwerfen. Jn dieſem
Jahre nehme ich hier zum dritten Male mit kaiſerlicher Ge-
nehmigung das Wort. Durch meine früheren Reden, ſowie
durch den authentiſchen Briefwechſel des Miniſteriums ſind
Jhnen die Tatſachen genügend bekannt, die zum großen gegen-

wärtigen Zuſammenſtoß der Völker geführt haben und Sie
wiſſen, daß weder Rußland noch ſeine Verbündeten die Verant-
wortung für die zahlloſen Leiden tragen, die den Krieg be-
gleiten. Deshalb werde ich nicht über ſchon beſprochene
Dinge reden. An dieſem Tage von höchſter Spannung aller
Kräfte, wo wir hier vereinigt ſind mit dem einzigen Ziel,
unſeren heldenhaften Truppen ſiegen zu helfen, iſt die Zeit
für das dringende Werk koſtbar. Deshalb werde ich mich
darauf beſchränken, einen Ueberblick über die gegen-
wärtige politiſche Lage zu bringen, indem ich Jhnen
ſchon von vornherein ſage, daß, wenn Sie nicht die endgültige
Löſung der Fragen finden, die Sie mit Sorge erfüllen, ſie
begreifen werden, wie ich beſtimmt annehme, wie es mir ſchwer
ſein würde, diejenigen Fragen zu berühren, über die heute
noch Verhandlungen ſchweben.

Wenige Veränderungen haben ſich, auf dem Gebiet der in-
ternationalen Beziehungen ſeit meiner letzten Rede ereignet.
Nach wie vor iſt Rußland eng mit ſeinen tapferen
Bundes genoſſen verbündet, und das komplizierte
Werk der kombinierten Tätigkeit der getrennten Staaten iſt
gut organiſiert, denn die Kräfte jedes Staates ſind in der beſten
Weiſe ausgenützt, um das einige gemeinſame Ziel zu erreichen
(Beifall.) Die Familie unſerer Freunde und Verbündeten hat
ſich um einen neuen Teilnehmer vergrößert, nämlichum Jtalien,
(lebhafter anhaltender Beifall), deſſen Volk ſeit längerer Zeit
darnach ſtrebte, ſeine Mitbürger von fremdem Joch zu befreien.
(Die Duma grüßt den italieniſchen Botſchafter.) Die Namen
Trieſt und Trient waren ſeit langer Zeit das Feldgeſchrei für
die Nachkommen derjenigen, welche für die italieniſche Wieder
geburt kämpften. Das Miniſterium Salandra bereitete im
Laufe der erſten Kriegsmonate ſorgfältig ſeinen Eintritt in die
Aktion vor, und als die Stunde kam, ſchloß es ſich Rußland,
Frankreich und England im Namen der Verwirklichung der
Jdeale des italieniſchen Volkes an. Jch begrüße mit Freuden
den Anlaß, mit Jhnen das verbündete Jtalien zu begrüßen.
(Bravo!) Wenn das Beiſpiel Jtaliens von anderen Staaten
befolgt worden wäre, ſo würde dies zu einem raſchen Ende des
blutigen Ringens beitragen und ſo die Stunde nahebringen, wo
die kriegführenden Völker in der Lage wären, die friedliche
ſchöpferiſche Arbeit wieder aufzunehmen. Jmmerhin iſt die
Stunde der höchſten Entſche idung noch nicht
verſäumt. Man kann hoffen, daß diejenigen Nationen,
welche ihre nationalen Probleme nicht auf andere Weiſe bald
löſen können, ſich dieſe Gelegenheit zunutze machen werden.

Unſere freundſchaftlichen Beziehungen zu Schweden find
bekannt. Die gegenwärtig in Stockholm geführten en gliſch-
ſchwediſchen Verhandlungen laſſen hoffen, daß fie
bald zu einem glücklichen Abſchluſſe gelangen. Die Kampf-
mittel, welche Deutſchland verwendet, das weder vor einer
Maſſenvergiftung unſerer Soldaten noch vor einer Vernichtung
friedlicher Frauen, Kinder und Bürger zurückſchreckt (Schande!),
mußte auch in neutralen Ländern das Gefühl gerechter Ent
rüſtung erwecken. Jenſeits des Ozeans iſt die Empörung eine
ähnliche. Die Bevölkerung der Vereinigten Staaten
konnte nicht anders, als ſich entſchieden gegen Vorkommniſſe zu
wenden, wie die furchtbare Verſenkung der „Luſi-
tania“. Dieſer in ſeiner unſinnigen Grauſamkeit beiſpiel
loſe Anſchlag iſt ein unauslöſchlicher Fleck auf dem Namen
Deutſchlands. Es iſt ſchwer, zu ſagen, ob die ſtrenge Antwort,
die der Präſident Wilſon der deutſchen Regierung erteilte
energiſche Maßnahmen im Gefolge haben wird, aber es iſt be
veits klar, daß die öffentliche Meinung Amerikas über das Vor
gehen Deutſchlands empört iſt. Die beiſpielloſe Tapferkeit der
auf der Halbinſel Gallipoli kämpfenden alliierten
Truppen erweckt einſtimmige Bewunderung (Beifall). Die
Alliierten nähern ſich mit unerſchütterlicher Zähigkeit dem er
ſehnten Augenblick, in dem die beabſichtigte direkte Verbindung
zwiſchen ihnen und uns hergeſtellt wird. Die Türken, die
das nahende Gewitter im voraus ahnen, haben mit außer-
gewöhnlicher Grauſamkeit ſich auf die noch in ihrer Gewalt be-
findlichen chriſtlichen Völker geſtürzt. Die Armenier erdulden
iunerhörte Verfolgungen. Trotzdem kämpfen armeniſche Frei-
willige tapfer mit uns gegen die Unterdrücker (Beifall). Um
nichts weniger ſchrecklich ſind die Verfolgungen der örtlichen
griechiſchen Bevölkerung durch die Türken. Jch muß noch auf
den Druck hinweiſen, den öſterreichiſche und deutſche Agenten
auf Rumänien ausüben. Jndeſſen widerſtrebt die rumä
niſche Regierung trotz aller Anſtrengungen der Verſuchung.
Wir halten auch weiterhin freundſchaftliche Beziehungen mit

ihr aufrecht. tIch halte es für überflüſſig, auf die Teilnahme Serbiens
an dem Kampfe mit unſeren Feinden hinzuweiſen nach den
Wundern von Tapferkeit, die die ſerbiſche Armee vollführte.
(Beifall.) Die Beſetzung von Skutari durch
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Feinde auch in neutralen Ländern, um die öffentliche
Meinung uns aufzuhetzen. Auch wirdPerſien Virriiſe e
troffenen Maßnahmen werden j erſchwert
Lande herrſchenden Unruhen und die Zwietracht zwiſchen
Regierung und den demokratiſchen Kreiſen. Sollte unſer
Bemühen jedoch erfolglos bleiben, werden wir wahrſcheinlich
zu anderen Mitteln greifen müſſen. (Beifall.Die Jdee einer innigen po l then rufſiſſch
japaniſchen Vereinigung hat in der Preſſe beider

einen günſtigen Widerhall gefunden. Die ausgezeich
neten Dienſte, die Japan uns und unſeren Alliierten in dieſem

geleiſtet hat. haben eine Atmoſphäre geſchaffen, in der
ſich feſte politiſche Bande zwiſchen den Völkern knüpfen. Unſere
gegenwärtigen Beziehungen zu Japan ſollen die Vorläufer
zu einem noch feſteren Bündnis bilden. (Beifall,Bravo!) Die Uebergabe des feſten deutſchen Platzes Tſingtau

hin g ta und Japan zur ge, in dem die Jntereſſen der
Japaner in China feſtgelegt wurden. Unſere freundſchaftlichen
Beziehungen zu Japan und China geben uns die Gewißheit,
daß unſere Jntereſſen nicht verletzt werden.

Nachdem der Miniſter noch die Frage der ruſſiſchen
Mongolei beſprochen hatte, über die zwiſchen Rußland und
China ein Uebereinkommen erzielt wurde,
führte er zum Schluß u. a. aus: Wir und unſere Verbün
deten ſind feſt entſchloſſen, den Krieg fort-
zuführen bis zur völligen Vernichtung des
Feindes Der Krieg hat uns Probleme aufgezwungen,
die uns im Juli des Jahres 1914 nur als ferner Traum
erſchienen. Es iſt überflüſſig, dieſe Probleme näher zu be
zeichnen. Sie verlangen von uns die Entwicklung aller
unſerer Kraft, denn wir ſind vor ganz Rußland ver
pflichtet, ſie zu löſen, wie auch die auferlegten Prüfungen
ſein werden. Wir müſſen in unſerem Entſchluſſe unentwegt

den Feind zu bekämpfen bis zum endgültigen

Wer von den angekündigten Sſaſonotwſchen Ausfüh
rungen irgendwelche Aufklärun gen über die politiſche
und militäriſche Lage Rußlands erwartet hat, kommt nach
dieſer Rede nicht auf ſeine Koſten. Es erübrigt ſich, auf die
Fälſchung der Dinge einzugehen, die Sſaſonow in ſeinen
Betrachtungen über den Urſprung des Krieges
wieder vornimmt; Lügen werden dadurch nicht zur Wahr
heit, daß ſie hartnäckig wiederholt werden. Jn einem
Augenblick, wo auf den Schlachtfeldern im Oſten das
Schwert die entſcheidende Sprache führt, wollen wir
Sſaſonow gern ſeine verlogenen Worte laſſen,

Frankreich und die Zaren- Kundgebung
Das Pariſer Auswärtige Amt erſuchte nach einer Genfer

Meldung die Preſſe um knappſte Würdigung der Zaren-
kundgebung. Beſonders ſei ein Herumdeuteln an dem Aus
druck der kaiſerlichen Hoffnung auf die Wieder
kehr des Friedenszuſtandes zu vermeibden, weil
jedes überflüſſige Wort die gegneriſchen Bemühungen bei den neu
tralen Staaten zu fördern geeignet ſei.

Der Züricher „Tagesanzeiger“ meldet: Jn zahlreichen
franzöſiſchen Departements des Südens
kam man neuerlich der Maſſenverbreitung von
Flugblättern gegen den Krieg auf die Spur.
Nach den Tätern wird gefahndet. Jn Lyon und Grenoble
fanden unter den Sozialiſten Verhaftungen ſtatt, die
aber nicht aufrechterhalten werden konnten.

Ankündigung eines Friedenskonfſiſtoriums
Wie die „Agence Fournier“ von einer hohen Perſön

lichkeit des Vatikans erfährt, gedenkt der Papſt Ende Sep-
tember oder ſpäteſtens in den erſten Oktobertagen ein
großes Konſiſtorium einzuberufen, zu dem
er alle italieniſchen und ausländiſchen Mitglieder des Heili
gen Kollegiums einladen wird. Es handele ſich hierbei um
eine weitere Friedensaktion des Papſtes.

Der ruſſiſche Kampf um den Rückzug
Jm Berner „Bund“ ſchreibt der bekannte Schweizer

Militärkritiker Stegemann über die Kriegslage:
Mit dem Durchbruch bei Piaski kann, wenn den

nicht in kaum zu erwartender Gegenangriff glückt, die
Lateralverbindung Jwangorod-Cholm als ver-
loren werden. Durch den Weichſelübergang bei
Kozien wird die direkte Verbindung Warſchau--
Jwangorod ſo gut wie zerſchnitten. An der Nordfront
ſtehen die Deutſchen zwiſchen NowoGeorgiewsk und Goworowo
unerſchüttert. Jn drangvoller Enge kämpfen die
Ruſſen jetzt, der Not gehorchend nicht dem eigenen Triebe,
um ihren Rückzug aus der polniſchen Zentralſtellung, um
hinter dem Bug auf einer ausgerichteten und verkürzten Front,
eiger weit zurückgeſchobenen Grundlinie den Feldzug behelfs-
mäßig noch einmal zu beginnen. Jhre Hoffnungen, zwiſchen
Weichſel uns Bug Stand zu halten, ſind vielleicht noch nicht
ganz geſchwunden, aber unverkennbar bauen ſie ab. Sie haben
ſich endlich zu dem einzigen vernünftigen und geſunden, aber
bitteren Mittel, zum allgemeinen ſtrategiſchen Rück
zug entſchloſſen.

Stegemann beleuchtet dann kritiſch die Ausführungen
des „Rußkij Jnvalid“, deſſen Strategie man zwar in ge
wiſſem Sinne als richtig, aber auch als behelfsmäßig und
etwas „invalide“ bezeichnen muß. Jm Zeitalter der
Maſchinen und der Jnduſtrie den Feldzug von 1812 zu
wiederholen, iſt ſehr gefährlich. Kriegsgeſchichtliche Ana
logien ſind oft trügeriſch, das gilt beſonders von der er-
wähnten, die jetzt in allen Zeitungen ſpukt.
Bedrückung der deutſchen Koloniſten in Rußland

Die „Nowoje Wremja“ vom 23. Juli verlangt die Auf
hebung aller Selbſtverwaltunzsprivile-
egien der deutſchen Kolonten in den nicht von
der Zwangsliquidation betroffenen Landesteilen.

Das Wolhyniſche GouvernementsSemſtwo hat in einer
außerordentlichen Verſammlung beſchloſſen, den bekanntlich
von Haus und Hof vertriebenen deutſchen Koloniſten des
Gouvernements das lebende und tote Jnventar abzukaufen,
beſonders die land wirtſchaftlichen Maſchinen, es dürfte je-
doch nicht mehr als 50 v. H. des normalen
Wertes gezahlt werden.

Rußland braucht Geld
Dos ruſſiſche Blatt „Kiewljanin“ ſchreibt über die

Neuausgabe ruſſiſcher Banknoten: Reichs
duma und Reichsrat können natürlich dem Finanzminiſte
rium die Durchführung der Herausgabe neuer

ich dafür Sorge tragen, daß dem Lande die nötige finan
z Hilfe wird und gemeinſam mit dem Finanzminiſte-

m rium die Aufnahme einer größeren Anleihe
bei unſeren Bundesgenoſſen ausarbeiten.

Es war ein großer Fehler des Finanzminiſters, daß er
die Anleihen zu verhältnismäßig ſo niedrigen Zinsſätzen
herausgegeben hat. Infolgedeſſen hat ſich das Publikum
in Erwartung weiterer und günſtigerer Anleihen zurück
gehalten.

Der Rubelkurs iſt ja wohl durch die letzten Vor
gänge auf dem Kriegsſchauplatz über Gebühr ge
drückt worden; doch bietet ſein jetziger Stand trotzdem
noch keine Veranlaſſung zu ernſten Befürchtungen. (7)
77 re ſtehen uns noch ſchwere Kämpfe und Anſtrengungen

or
So ſchlecht aber nun auch die neuerliche Aus

gabe von einer Milliarde Rubel neuenPapiergeldes auf den Kurs des Ruboels
wirken wird, ſo muß man berückſichtigen, daß auch dieſer
Betrag nur den Kriegsbedarf für zweiein-
halb bis drei Monate deckt. Deswegen iſt auch die
Frage der Beſchaffung anderweitiger Mitkel
von größter Wichtigkeit. Dies wird nun eine
der erſten Aufgaben ſein, mit der ſich Duma und Reichsrat
zu befaſſen haben werden.

UBoot Arbeit
Das Reuterſche Bureau meldek: Der Dampfer

„Clintonia“ iſt verſenkt worden. 54 Mann der
Beſatzung ſind gerettet worden. 11 Mann wurden als ver
loren gemeldet.

„Joyds melden: Der britiſche Dampfer
„Benvorlich“ iſt verſenkt worden. Der erſte Leut
nant und ſechs Matroſen ſind gelandet. Der Kapitän und
T r der Beſatzung verließen das Schiff in einem

„Nieuws van den Dag“ melden aus Ymuiden: Der
hier angekommene holländiſche Dampfer „Beijerland“ fand
am Sonntag mittag den engliſchen Kutter
„L. T. 1102“, ſechs Meilen von dem Newarp Feuerſchiff,
brennend vor. Die Beſatzung ſuchte in einem eigenen
Boote das Land zu erreichen.

Zur Verſenkung des Dampfers „Drontheimfjord“
Kapitän Haug und die Beſatzung des Dampfers „Dront

heimfjord“ ſind am Sonntag nacht von Helſingborg in
Kriſtiania angekommen. Der Kapitän berichtet, das
Schiff ſei am 27. Juli von dem britiſchen Hilfskreuzer
„Hildebrandt“ gekapert worden, der acht Mann Priſen
beſatzung an Bord ſetzte und das Schiff nach Kirkwall
bringen ließ. Am nächſten Mittag ſei es von einem deutſchen
Unterſeeboot angehalten worden, deſſen Kommandant die
Beſatzung aufforderte, das Schiff zu verlaſſen. Sobald die
Mannſchaft in die Boote gegangen war, feuerte das Unter-
ſeeboot einen Torpedo ab, der das Schiff mitſchiffs traf.
Es ſank im Laufe einer Stunde. Das Unterſeeboot ſchleppte
die Boote bis zur Bark Glamie, die ſie übernahm. Letztere
wurde dann vom Dampfer „Orlando“ übernommen.

Die Koſten von England geführter Kriege
ſtellt „Tribune de Genève“ vom 29. Juli zuſammen:

Geſamt Jährliche
Ausgabe Koſten

in Millionen Pfund
Bürgerkrieg und Krieg gegen Frankreich

(1688 bis 1697) 32,6 3,6Spamiſcher Erfolgekrieg (1702 bis 1713) 50,7 46
Krieg gegen Spanien (1739 bis 1748) 43,6 4,8
Siebenjähriger Krieg (1756 bis 1763) 82,6 11,8
Amerikaniſcher Unabhängigkeitskrieg

(1776 bis 1785). 97,6 10,8Franzöſiſche Revolution und Napoleon.
Kriege (1793 bis 1815) 631,85 38,0Jetzt gibt England täglich 3 Millionen Pfund aus,

d. h. im Jahre etwa 11 Milliarden,

Die tragiſche Ausſicht der Engländer
Während die Engländer bei Kriegsausbruch be

haupteten, ſie ſeien bereit und vorbereitet, den Krieg
zwanzig Jahre zu führen, entſetzen ſie ſich heute bei
dem Gedanken, der Krieg könnte noch in ein neues Jahr
hineingehen. Der parlamentariſche Mitarbeiter der „Daily
News“ ſchreibt nämlich über die neuliche Debatte im Unter-

rſe:hen neue Programm Llohd Georges weiſt offenbar auf die

tragiſche Ausſicht eines neuen Kriegsjahres hin.
Dieſer Schluß ſei unabweisbar. Durch die ganze Rede habe ſich
wie ein Kehrreim die Andeutung hindurchgezogen, daß dieſer und
jener Vorſchlag erſt nach Wochen und Monaten Früchte tragen
werde Auch Asquith habe Andeutungen über einen ſicheren, aber
nicht unmittelbaren Sieg gemacht.

Der Krieg nimmt eben in jeder Beziehung einen
anderen Verlauf, als die Engländer innerlich gedacht hatten.
Wie der aber ſein wird, dürfte Hindenburg vielleicht bald
den Engländern klar machen. Was die Engländer am
meiſten in ihrem Stolz kränkt, iſt der Umſtand, daß ſie
längſt aus der Rolle eines Schiedsrichters der Welt heraus-
gedrängt ſind. Dieſes Richteramt haben die deutſchen
Waffen übernommen. Sie allein werden entſcheiden, ob ein
neues Kriegsjahr zu erwarten iſt oder nicht. Aber weder
Miſter Asquith, noch Lloyd George

Engliſche Schamloſigkeit
Aus einem Tagesbefehl des Brigadegenerals L. W. Aſcher-

ley vom 21. Mai 1915, der den Deutſchen in die Hände ge-
fallen iſt, ergibt ſich die Tatſache, daß engliſche Truppen
Lazarettautomobile unter Nichtachtung des Roten
Kreuzes zum Transport von fechtenden Truppen und. von
Kriegsmaterial benutzt haben.

French meldet:
London, 2. Aug. Feldmarſchall French meldet: Am

30. Juli fanden noch Gefechte nach dem erſten Angriff der
Deutſchen ſtatt, die bereits im Berichte vom 30. Juli ge
meldet wurden. Das Ergebnis war, daß wir Teile der
verlorenen Schützengräben weſtlich von Hooge eroberten.
Am 31. Juli hauptſächlich Artilleriefeuer. Geſtern abend
wehrten wir erfolgreich zwei Jnfanterieangriffe ab. Am
1. Auguſt fand kein Jnfanteriegefecht ſtatt.

Die franzöſiſche Preſſe zum Kriegsjahrestage
Die ganze franzöſiſche Preſſe widmet dem

Jahrestage der Kriegserklärung lange Be-trac in denen ſie ausführt, ich und ſeine
Alliierten hätten den Krieg nicht gewollt, ſondern er ſei
ausſchließlich der deutſchen und öſterreichiſchen Eroberungs.

luſt r r t nMan mit einem kurzen Kriege gerechnet; niemandgeahnt, welche Formen er annehmen, wie ungeheuren Opfer

er von allen fordern würde. Auch Deutſchland habe ſeinen Plan
auf ſchneller Kriegführung aufgebaut. Dieſer Plan ſei von den
Alliierten zunichte gemacht worden. Je u der Krieg noch
dauere, deſto größer ſei für die Alliierten die Gewißheit, den
Feind niederzuringen. Die innere Einigkeit Frankreichs habe ſich
in einem Jahre bewährt; es ſei zu allen Opfern und
beveit; es werde nicht ermüden noch wanken, denn es e, daß

Ah endlich ihm und ſeinn Bundesgenoſſ

Deutſchlan
reich

es ſei zu neuer Offenſive bereit. Jtaliens
Eingvei welcher endli Siegebeitragen werde. Die Oberhekrſ haft a r e
trotz
Alliierten, welchen hieraus ein ungeheurer Vorteil erwachſe.

Ueber die diplomatiſche Lage ſchreibt Pichon im
„Petit Journal“, ſie ſei für die Alliierten durchaus günſtig.
Die Diplomatie des Dreiverbandes habe Jtalien zur Jnter-
vention zu bewegen vermocht. Die Haltung Griechen-
lands und Bulgariens ſei zwar ungewiß, aber Ru
mänien neige anſcheinend auf die Seite der Alliierten.
Jn Skandinavien, Spanien und der Schweiz
habe die Sympathie für die Alliierten große Fortſchritte ge
macht trotz aller gegenteiligen Bemühungen Deutſchlands.
In den Vereinigten Staten ſei die Strömung für
die Alliierten immer ſtärker geworden. So ſtelle ſich nach
einem Jahr die politiſch-diplomatiſche, Lage in günſtigem
Lichte dar. (Alle tröſtlichen Verſicherungen und aller Wort
ſchwall vermögen nicht darüber wegzuhelfen, daß den
optimiſtiſchen Darſtellungen der franzöſiſchen Preſſe jeder
tatſächliche Hintergrund fehlt.)

Die Jahresrückblicke der amerikaniſchen Preſſe
New-York, 2. Aug. Die Rückblicke der leitenden

Blätter geſtehen, wenn auch widerwillig, daß Deutſch
land und ſeine Verbündeten ſich allen
Gegnern gewachſen gezeigt haben. Die Blätter
loben Frankreich, ſind enttäuſcht über Rußland, beſchönigen
Englands Unvermögen und erklären, dieſes werde wahr
ſcheinlich das jetzt beginnende Kriegsjahr beſſer geſtalten
Den Aeußerungen iſt anzumerken daß die Achtung vor
Deutſchland außerordentlich geſtiegen iſt.

Havas Stefani Reuter
Den „Neuen Zürcher Nachrichten“ wird aus London

gemeldet: Jn den letzten Tagen hat auch die Agentur
Reuter ſtark den deutſchen Tagesbericht, den
ſie bisher wahrheitsgetreu veröffentlichte, über-
arbeitet. Die eindrucksvollen Beuteziffern wurden aus
gelaſſen. Da auch „Havas“ und „Stefani“ das gleiche Ver
fahren einſchlugen, verfolgt dieſe Abſchwächung einen be-
ſonderen Zweck der nur in der Verhütung der Beein
fluſſung der Neutralen beſtehen kann.

Jtalieniſche „Ueberſetzungsfehler“
Man ſchreibt der „Zürcher Poſt“: Die italieniſche

Preſſe pflegt (durch Vermittlung der halbamtlichen De
peſchenagentur „Stefani“) auch die deutſchen amtlichen
Kriegsberichte zu veröffentlichen. Leider nur ſcheint der
Ueberſetzer ſeiner Aufgabe wenig gewachſen zu ſein. Die
Wiedergabe des Berichts vom 23. Juli z, B. trägt im
„Corriere della Sera“ vom 25. Juli die fettgedruckte Ueber
ſchrift „L'attacco a Nowo Georgiewsk fallito“ „Der An
griff auf Nowo Georgiewsk mißlungen“, und im
Text ſelbſt heißt es dementſprechend „Nächtliche Angriffe
gegen (contro) Nowo Georgiewsk ſind mißlungen“. Der
deutſche Bericht aber hat von „nächt lichen Aus-
fällen aus Nowo Georgiewsk“ geſprochen! Ein paar
Zeilen vorher ſagte der deutſche Bericht, daß bei den
Kämpfen in Kurland „geſtern 6550 Gefangene gemacht und
drei Geſchütze viel Munitionswagen und Feldküchen er-
beutet wurden“. Beim Leſen dieſer Worte hat der Ueber-
ſetzer offenbar ſeinen Augen nicht getraut und deshalb vor
ſichtig die ganze Stelle weggelaſſen. Ferner war
im deutſchen Bericht zu leſen, daß zwiſchen Weichſel und
Bug der Widerſtand des Gegners an allen Stellen ge
brochen wurde; der Ueberſetzer aber ſchränkt dieſen Erfolg
etwas frei auf „diverſi punti“ ein. Die deutſche
Sprak iſt ein ſwer Sprak.

Was Cadorna zu erzählen hat
um. 2. Aug. Heeresbericht vom 1. Auguſt, abends

r:

Jn Kärnten am 30. Juli eine kühne Opevationwelche die Selſereng ch Feindes e der Gabelung zwiſchen

Cianalot und Pizzo Orientale (Hochdogang) bezweckte, vollen Er
volg. Dank der glücklichen Mitwirkung eines von Granuda aus
über die Abhänge der beiden Pics gegen die Gabelung gerichteten
Frontalangriffs und dank der Umge bewegung einer Kolonne,
die von der Bieligagabelung gegen Lusnitz im Fellatalgrund
vorging, beſetzte unſere Jnfanterie Dank ihrer Schneidigkeit, die
Gräben an de Gablung, da Feind mit dem Bajonette zurück
werfend, und machte 107 Gefange darunter 7 Offiziere. Der
glückliche Ausgang dieſes Unternehmens iſt auch dem wirkſamen
und genauen Feuer unſerer ſchweren Batterien zu danken die
zunächſt die feindlichen Gräben beſchoſſen und dann durch weit
tragendes Feuer das Herankommen von Verſtärkungen ver
hinderten. Auf dem Karſt unternahm der Feind in der Nacht
zum 31. Juli einen kräftigen Angriff auf unſern rechten Flügel
in der Gegend des Monte dei Si Buſie, der jedoch unter ſchweren
Verluſten zurückgeſchlagen wurde. gez. Cadorna.
Griechenlands Stellung zu den Kriegführenden

Man wirft uns vor, ſagt das griechiſche Blatt „Orga
noſis“, daß wir deutſchfreundlich ſeien. Das iſt nicht der
Fall. Wenn wir oft den Dreiverband mehr angreifen,
ſo geſchieht es, weil er und nicht Deutſchland
uns zum Kriege drängt. Beſonders ſind wir gegen
das liſtige England, weil es erreicht hat, mitten in Griechen



land eine polthiſche Parke als Vertreterin feiner Intereſſen
zu haben.

Ueber das Verhältnis zwiſchen England und Griechen
land ſchreibt dasſelbe Blatt: Wir wiſſen nicht, ob deutſche

V-Boote von Griechenland verſorgt worden ſind. Aber

die Munitionslieferungen
auch die Unterſtützung der Veniſelos-Parte
durch die engliſchen Konſuln ſind Verletzungen der Neu
tralität, gegen die Deutſchland zu proteſtieren berechtigt
wäre. Was würde England ſagen, wenn
Griechenland in dieſer Weiſe Deutſchland
unterſtützt e?
Der ruſſiſche Ausfuhrhandel und die Dardanellen

„Giornale d'Jtalia“ bringt das Geſpräch ſeines Mos-
kauer Berichterſtatters Zanetti mit Paul Riabuſchinski, dem
Präſidenten der Vereinigung für die Mobilmachung
der ruſſiſchen Jnduſtrie. Die unternommene
Arbeit ſo ſagte Riabuſchinski iſt gewaltig und wegen
der Ausdehnung des Landes und der Langſamkeit der Ver
bindungen äußerſt ſchwierig. Allerdings werde Rußland
auch nach Durchführung der induſtriellen Mobilmachung
immer noch einige für den Krieg notwendige Erzeugniſſe
aus dem Ausland beziehen müſſen, wozu die Oeffnung
der Dardanellen nötig ſei. Rußland opfere
im Gegenſatz zu ſeinen Verbündeten der gemeinſamen Sache
nicht nur ſeine Menſchen, ſondern auch
ſeinen Handel, namentlich ſeinen Ausfuhrhandel. Es
verzichte auf die Getreideausfuhr über Schweden, um den
Deutſchen nichts zukommen zu laſſen, und dies ſei ein Grund
für die Erſchütterung der Handelsbilanz und
des Rubelkurſes. Da die Oeffnung der Dardanellen
das Gleichgewicht der Handeelsbilanz widerherſtellen und
uns inſtandſetzen würde, die Offenſive wieder aufzunehmen,
ſollten alle Verbündeten ohne Rückſicht auf die endgültige
Regelung der Meerengenfrage aus rein militäriſchen
Gründen die Oeffnung der Dardanellen bewerkſtelligen.
Auch Jtalien ſollte ſich an den Operationen beteiligen, um
den Krieg abzukürzen.

Jn weſſen Hände kommt der ſüdamerikaniſche
Markt

Das „Journal des Débats“ entnimmt dem braſilia
niſchen „Journal do Commercio“ die folgenden Aus-
führungen:

Unſer Markt wurde plötzlich der deutſchen Erzerzeug-
niſſe beraubt, ohne daß Frankreich und England in der Lage
waren, ſie zu erſetzen. Es fällt ihnen ſchwer, das durch die Unter-
drückung der deutſchen Einfuhr entſtandene Loch zu ſtopfen, um
ſo mehr, als ſie nicht die gleichen Kreditregeln anerkennen. Nach
dem Kriege werden wir mit denjenigen Kaufleuten
Handel treiben, die uns die vorteilhafteſten Be
dingungen gewähren, ohne daß wir dabei irgend jeman-
dem den Vorzug geben werden.

Der neue deutſche Limes
„„„New York Times“ ſchreibt: Die deutſchen

Schützengräben in Belgien und Frankreich
von der Nordſee bis zur Schweiz bilden tatſächlich eine
neue Weſtgrenze des Deutſchen Reiches nach
Art des römiſchen „limes gerwanicus“, Dieſer bewährte
ſich lange Zeit als wirkſame Zollſchranke und zur Abwehr
von kleinen Trupps einfallender Barbaren, mußte aber
gegen 250 n. Chr. aufgegeben werden, da er ſich für die Ab
wehr größerer einfallender Maſſen als nicht ausreichend er
wies. Die Schwäche des Limes-Grundſatzes liegt in der
Tatſache begründet, daß die Verteidiger in einer nur
dünnen Linie über die ganze Ausdehnung des Graben-

Die Hauptereigniſſe des erſten Kriegsjahres
Auguſt 1. Kriegserklärung Deutſchchlands an Rußland.

4. Vrir wrr Englands an Deutſchland.
7. Lüttich erobert.

17.--20. Sieg in Lothringen.
21. Brüſſel beſetzt.
23. Japans Uultimatum abgelehnt.
26. Einnahme von Namur.26.--28. Sieg bei Tannenberg.

September 7. Maubeuge gefallen.
10.--12. Zweiter Sieg in Oſtpreußen.
13.--15. Marneſchlacht.

Oktober 9. Antwerpens Fall.
29. Eintritt der Türkei in den Weltkrieg

November 1. Deutſcher Sieg bei Santa Maria.
7. Fall Tſingtaus.
9. Untergang der „Emden“

Dezember 8. Seeſchſacht bei den Falklandinſeln.
Januar 24. Seeſchlacht in der Nordſee.
Febr. 6.--15. Winterſieg in Maſuren.

18. Beginn des Bootskrieges.
März 18. Niederlage der Verbündeten vor den Dardanellen.

22. Fall Przemysls.
April 29. Vorſtoß nach Kurland.
Mai 4. Durchbruchsſchlacht in Weſtgaliziéen.

9. Torpedierung der „Luſitania“
23. Jtaliens Kriegserklärung an Oeſterreich.

Juni 3. Rückeroberung Przemysl s.
Juli 10. Kapitulation von Deutſch-Südweſtafrika.

28. Zuſammenbruch der italieniſchen Offenſive.
31. Einnahme von Lublin.

Zwanzig Kriegserklärungen
Seik dem Beginn des Weltkrieges ſind folgende zwanzig

Kriegserklärungen abgegeben:
Am 28. Juli 1914 Oeſterreich- Ungarn an Serbien.
Am 1. Auguſt Deutſchland an Rußland.
Am 3. Auguſt Deutſchland an Frankreich.
Am 3. Auguſt Deutſchland an Belgien.
Am A4. Auguſt England an Deutſchland.
Am 5*—. Auguſt Oeſterreich- Ungarn an Rußland.
Am 6. Auguſt Serbien an Deutſchland.
Am 11. Auguſt Montenegro an Oeſterreich-Ungarn.
Am 11. Auguſt Montenegro an Deutſchland.
Am 11. Auguſt Frankreich an Oeſterreich-Ungarn.
Am 13. Auguſt England an Oeſterreich-Ungarn.
Am 23. Auguſt Japan an Deutſchland.
Am 25. Auguſt Oeſterreich- Ungarn an Japan.
Am 28. Auguſt Oeſterreich- Ungarn an Belgien.
Am 2. November Rußland an die Türkei.
Am 5—. November Frankreich an die Türkei.
Am 5. November England an die Türkei.
Am 7. November Belgien an die Türkei.
Am 7. November Serbien an die Türkei.

Mai 1915 Jtalien an Oeſterreich-Ungarn.

walles verteilt werden müſſen. Die Chineſen, die mit ihrer
„Großen Mauer“ ſich eine Art von Limes ſchufen, er-
kannten dieſe Schwäche und errichteten hinter der erſten
Linie größere befeſtigte Lager, aus denen ſtärkere Truppen
maſſen an die bedrohten Punkte gezogen werden konnten.

Die Strategen ſpäterer Jahrhunderte bis in das neun
zehnte hinein verwarfen den Limes als Grenzſchutz und
griffen zum Syſtem der befeſtigten Einzelplätze, aus denen
große Feldheere zum Grenzſchutz vorgehen konnten. Erſt
in neueſter Zeit hat die höchſt verfeinerte Arbest
des deutſchen Generalſtabs erwieſen, daß die Ver
ſchmelzung der beiden Verfahren Limes und
Feſtung den wirkſamſten Grenzſchutz dar-
ſtellt.

v. Woyrſch
Der durch ſeine Feldherrntüchtigkeit, im beſonderen

durch ſeinen Uebergang über die Weichſel berühmt ge-
wordene Generaloberſt Remus v. Woyrſch gehört dem
ſchleſiſchen Adel an. Sein Vater war der Wirkliche Geheim-

rat und Rittergutsbeſitzer Exzellenz Remus v. Wohrſch auf
Schloß Pilsnitz in Schleſien, der am 31. Dezember 1899 ver
ſtorben iſt. Generaloberſt v. Woyrſch wurde auf Pilsnitz
am 2. Januar 1847 geboren, trat zum Militär ein am
5. April 1866. Bei Metz wurde er verwundet und 1906 zum
General der Jnfanterie ernannt. Er iſt Ritter des
Schwarzen Adlerordens und Mitglied des preußiſchen
Herrenhauſes, verheiratet mit Thekla v. Maſſow ſeit dem
26. September 1873. Die Familie führt im Wappen im
Silber zwei rote Pfeile und auf dem gekrönten Helme zwei
ſchwarze Adlerflügel, jeder von einem roten Pfeil durch
ſchoſſen. Sie iſt anſäſſig in Schleſien, wo ihnen Pilsnitz

ſeit 1831 gehört. Gg. S.
Kleine Nachrichten

ueberſchüſſe der Kommunolverbände an Brotgetreide

Wie in anderen Jahren, wird auch heuer ein Teil der
Ernte gleich auf dem Felde gedroſchen. Ein
ſelbſtwirtſchaftender HKommunalverband,
dem es an genügenden Lagerräumen mangelt, um auch das
über ſeinen Bedarfsanteil hinausgehende Getreide zu
lagern, kann ſich daher plötzlich vor die Frage geſtellt ſehen,
wo er mit dem überſchießenden, für ihn beſchlagnahmten
Getreide bleiben ſoll. Mehrfach haben ſich nun ſolche Kreiſe
bemüht, ihren Ueberſchuß an Zuſchußkreiſe abzugeben. Dies
widerſpricht indes den Vorſchriften der Bundesratsverord-
nung über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl vom
28. Juni 1915. Darnach iſt der Ueberſchuß eines
Kommunalverbandes an Brotgetreide, ſo
weit nicht durch Zuſammenſchluß mit einem anderen Kom-
munalverband eine Ausnahme ſtattfindet, nur an die
Reichs-Getreideſtelle zu liefern. Die Reichs-
Getreideſtelle iſt auch bereit und in der Lage, ſchon jetzt
Brotgetreide der neuen Ernte abzunehmen,

Die Belaſtung des Reiches infolge der Leiſtungen
auf Grund der Reichsverſicherungsordnung

iſt andauernd im Steigen begriffen. An Renten-
zahlungen, und zwar ganz überwiegend auf Jnvaliden-,
Kranken- und Altersrenten, waren insgeſamt zu verteilen
im Jahre 1912 176,7 Millionen Mark, im Jahre 1913
187,9 Millionen Mark. Für Hinterbliebenenrenten waren
in den beiden Jahren 800000 Mark bzw. 3,4 Millionen
Mark aufzuwenden. Die Hinterbliebenenrenten werden
vorausſichtlich auch noch in den nächſten Jahren erheblich zu
nehmen, für das Rechnungsjahr 1915 iſt ein Bedarf von
7,4 Millionen Mark anzunehmen. Bei den Jnvaliden
Kranken und Altersrenten iſt, da die Steigerung von 1912
auf 1913 mit 8,6 Millionen Mark anzunehmen ſein dürfte,
eine Erhöhung der Ausgabe auf 205,7 Millionen (gegen
184,5 Millionen im Jahre 1913) in Ausſicht zu nehmen.
Somit ſtellt ſich für 1915 der Geſamtbedarf an Renten-
zahlungen auf 213,1 Millionen Mark. Davon entfallen auf
das Reich etwa 65,3 Millionen Mark. Dazu tritt die
Reichsbelaſtung durch Witwengeld und Waiſenausſteuer mit
rnd 0,9 Millionen Mark, ſo daß ſich eine Geſamtbelaſtung
des Reiches von 66,2 Millionen Mark oder 7,1 Millionen
Mark mehr als nach dem Etat für das laufende Rechnungs-
jahr ergibt.
Getreide-Verteilungsgeſellſchaft für den Regierungsbezirk

Breslau
Breslau, 2. Auguſt. Jm Saale der Breslauer Handelskam

mer hat ſich heute eine Getreide-Verteilungsgeſell-
ſchaft für den Regierungsbezirk Breslau G. mb. H.
gebildet. Gegenſtand des Unternehmens iſt der Einkauf und Ver
kauf des im Regierungsbezirk gewonnenen Getreides und aller
ſonſtigen Erzeugniſſe von Futtermitteln.

Neues Ausfuhrverbot
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht ein Ausfuhr- und Durch-

fuhrverbot für Wirk- (Trikot) Netzſtoffe aus Geſpinſten von
Wolle und Baumwollgeſpinſt und Geſpinſten von anderen planz-
lichen Spinnſtoffen als Baumwolle, Baumwollbließ, Drahtnetze uſw.

(Nachdruck verboten.)

Salkenſpiel
28] Roman von Luiſe Glaß

Wolters nickte vor ſich hin. Falkenflug, ja doch,
Falkenſpiel, Falkenſtoß.

Aber dies war jetzt nicht mehr nur bitter gemeint.
Es war eine Art Verſtehen dabei: Du biſt, der Du biſt.
Wo ich nicht mehr liebe, kann ich gewähren laſſen. Handle
künftig jeder nach ſeiner Natur.

Außerdem erleichterte dies auch ſonſt allerlei. Gegen
zwölf Uhr ging der Schnellzug nach Norden; er würde ſein
Zimmer nicht früher verlaſſen.

Alſo klingelte er nach Tee und ſetzte ſich an den
Schreibtiſch, um die Antwort auf das Telegramm zu
ſchreiben. Einen Glückwunſchbrief, in dem er, ſtark behin-
dert durch innere Unfreiheit, jedes Wort betrachtete und

Der Schluß war: „Für Deine jetzige Laufbahn ſcheint
mir Dein alter Name wichtig und richtig. Jch gebe Dir
Dein Verſprechen zurück.“ Den Umſchlag überſchrieb er an
Guſtav Theodat Kirwitz von und zu Falkenhain.

Dieſer Abſagebrief lag ſchon im Poſtkaſten, als Thea
von Honeff ihre nußbraunen Augen öffnete und fremd
und verwirrt um ſich ſchaute.

Spät hatten ſie ſich geſtern getrennt, ſpäter als alle
hatte ſie ſich zur Ruhe gefunden. Jrgendeine törichte, eigen
ſinige Stimme, die ſagte: „Er geht, Guſtav Wolters geht!“
weckte ſie immer wieder aufs neue. Bis endlich eine andere,
erſt kaum verſtändlich, aber deutlicher und deutlicher dann,

redete: „Kann nicht wiederkommen, wer gegangen
iſt? Solange einer lebt, kann er wiederkommen.“

Er hebte.
„Vater im Himmel, habe Dank, daß er lebt!“
Nach dieſem Stoßgebet war Thea friedlicher zumute.

Man konnte doch einen Freund nicht verlieren wie einen
Groſchen, oder aus dem Leben löſchen wie Schrift von einer
Schiefertafel.

Als Guſtav aber endlich zum Brunnen kam, blickte er
an ihr vorbei, wie an dem Sperling im Wege.

Er ging wirklich; ihre dumpfe Ahnung behielt recht
zum Abſchiednehmen war er gekommen. Er redete leb-
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zu der er ſich gezwungen, verflog. Ein paar glatte Worte
noch, jedem eine Hand, eine Rundverbeugung. Major
Honeff und die Bornſtedts waren mit ihren Gedanken ſchon
wieder wo anders.

Nur Frau von Lungwitz machte noch neugierige Augen
zu Thea, die hilflos vor dem Abſchiednehmenden ſtand.

„Leben Sie wohl, mein gnädiges Fräulein, und laſſen
Sie ſich die Sonne ſcheinen,“ hatte er geſagt.

Und damit war es vorbei?
Sie konnte es nicht glauben, fünf Sonnenwochen

vedeten es ihr aus, und ſo antwortete ſie, während ein
ſchwaches Lächeln ihr Geſicht erhellte: „Auf Wiederſehen!“

Es waren die einzigen Worte, die ihr überhaupt ein
fielen. Aber eben dieſe Worte mit ihrem ſanften Zugreifen
trieben Guſtav aus ſeiner künſtlichen Gelaſſenheit und
weckten allen Groll, alle Eiferſucht und allen verletzten
Stolz noch einmal.

Es lief und zuckte wie Sturmſchrift über ſeine Stirn,
mit zürnendem Vorwurf, ſa er zu dem Brautpaar hin-
über, und Thea begriff in einem wehen Augenblick, was
ſie langen Reden und klaren Beweiſen nicht geglaubt
haben würde.

Kein Wort milderte dieſen Eindruck, ſtumm machte ihr
Guſtav eine letzte Verbeugung, wandte ſich und ſchlenderte
über den Kurhausplatz.

Einen Herzſchlag lang ſah Thea dem Falken faſſungs
los nach, dann wandte ſie den Kopf. Dieſe Bewegung
koſtete ſie ſo viel Kraft, daß ſie ihr körperlich weh tat, und
als ſie nun ihn nicht mehr ſah, ſah ſie auch ſonſt nichts
mehr; alles andere war mit ihm verſchwunden.

Ohne Beſinnung ging ſie davon, von Säule zu Säule,
von Baum zu Baum, von Gaſſe zu Gaſſe. Nicht nach
Hauſe; was hätte ſie zu Hauſe geſollt?

Die lahme Blumenfrau hob erwartungsvoll den Korb,
Marktleute boten ihre Waren an ſie ſah nicht und hörte
nicht; ſie wußte nicht mehr, daß es klagendes Elend und
bittende Hoffnung auf Erden gab.

Er iſt gegangen er kommt nicht zurück.
Sie wollte nicht denken; wenn ſie dachte, wurde dies

alles ſo ſchmerzlich deutlich; nichts blieb von dem unver-
ſtandenen Glück der erſten Wochen, nichts von dem ſüßen,
verſtohlenen Weh der jüngſten Tage, nichts von der heim
lichen, zärtlichen Hoffnung der letzten Stunden. Aber kein
Wollen brachte ihr Denken zum Schweigen.
daß ſie dieſen Mann liebte, daß ſie ſein Weib zu werden

Sie wußte,

gehofft, daß ſie ihm nur eine Plauderbekanntſchaft geweſen,
weshalb ſie ihm auch das nicht mehr war.

Dos ging und kam in ihren Gedanken, ging und kam,
unerbittlich nackt; ihr junges Herz ſehnte ſich nach einem
Schleier, mochte er noch ſo grau ſein er hätte verhüllt.

Erſt als eine dröhnende Glocke Mittag ſchlug, fiel ihr
ein, daß ſie nach der Baparia mußte.

Jnzwiſchen hatte Guſtav auch von der Baronin Abſchied
genommen.

Ganz ſo leer, wie er gewünſcht, war der nicht geweſen;
ſie hatte ihm ſagen müſſen: „Guſtel, beſinne dich nicht allzu
lange übers Jahr will ſie nach Afrika, und deſſen bin ich
gewiß, daß du dies Zwiſchenſpiel nicht vergißt!“

Jm erſten Aerger wollte er auf und davon; dann nahm
er ſich kurz und antwortete mit täuſchender Gelaſſenheit:
„Glauben Sie wirklich, daß Veilchen und Gänſeblumen
eines Raubvogels Gedächtnis beſchweren? Einſtweilen iſt
Jhr Schützling noch durchaus niemand und nichts. Eine
allerliebſte kleine Null, die nur ja, ja zu ſagen verſteht und
wieder ja, ja.“

„Weil ſie liebt. Frauenlicbe hat kein anderes Wort
als ja und kein anderes Tun als geben.“

„Womit ſie dermaleinſt ſich ſelber und die Liebe ihres
Mannes zu Tode langweilen wird.“

„Alſo ſchenke ihr das Schickſal ein Ehegeſpons, für das
ſie nichts fühlt.“

„Und Jhnen Jhre alte, liebe heitere, erquickliche Ge
mütsruhe. Auf Wiederſehen in Berlin.“

Nun hatte Guſtav nur noch Jürgen Elvers aufzu
n.

„Fork wollen Sie?“ rief der in ehrlichem Schreck;
darauf folgten einige ſchwärmeriſche Dinge, die ſeinen Vater
wieder ſehr unengliſch angemutet haben würden und auf
die Guſtav nur die eine Antwort hatte: „Kommen Sie
mit nach Berlin!“

Als der Falke dies zum erſten Male vorſchlug,
ſchüttelte Jürgen lachend den Kopf.

Als er mit nach der Bahn fuhr, ſagte er: „Uebermorgen
bin ich bei Jhnen!“

Es würde hier doch nun ein Ende nehmen, und außer
dem beeinflußte ihn der Falke, trotz ſeiner Liebe zu Thea,
ſehr ſtark.,

(Fortſetzung folgt.)



Provinz Sachſen und Umgebung
Delitzſch, 2. Auguſt. (Auf dem Schweinemarkt)

am 31. Juli waren 60 Paar zum Verkauf geſtellt. Bei
e Mag wurde das Paar zum
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tzk. Langenſalza, A. Aug. Ein Schmerzenskind) unſerer
Stadt wird jetzt zur Geſt gelangen: Die Stadtverordneten
haben einſtimmig eine Magiſtratevorlage angnommen, wonach der
Thiemsburgweg vor der Zimmern-Alterſtedter Straße bis zum
ſehen e werden ſoll. Von da durch den Wald bis zum
tädtiſchen thaus Thiemsburg iſt der W ſchon vor vielen

überhaupt nicht mehr be
Kriegsgefangene

Zu den Koſten, die auf 51 000 Mk. ver
ovirtzigl den üblichew Zulaufende Ein

ſuch abzuſtatten.
einen unglücklichen Umſtand abhanden gekommen; alle Bemüh-
ungen über den Verbleib des Kindes waren bisher ergebnislos.

4 Worbis, 2. Auguſt. Jn der letzen Stadtverord-
netenſitzung gedachte vor Eintritt in die Tagesordnung der
Vorſteher in ehrenden Worten des verſtorbenen Schulrats
Polack in Treffurt, der 27 Jahre lang ein geſchätzter Mitbügeweſen ſei und als Ratmann und Beigeordneter erfolgreich r
die Stadt Worbis gearbeitet habe Für die Ab gebrannten
in Duderſtadt wurden 100 Mark bewilligt. Ueber die von
der Landwirtſchaftskammer verfügte Schließung der land
wirtſchaftlichen Haushaltungsſchule hierſelbſt teilte
Beigeordneter Dr. Böttger mit, der Schulſchluß ſei mehr oder
weniger auf die Kriegszeit zurückzuführen. Voraus
ſichtlich werde die Schule wieder eröffnet. Das
Schulgrundſtück gehört dem Kreiſe. Die Stadt hat darauf ein
nicht zinstragendes Kapital von 6000 Mark ſtehen. Dieſes Kapi-
tal iſt vertraglich bei Auflöſung der Schule in Höhe von 29 Proz.
des Verkaufspreiſes des Grundſtückes zurückzuerſtatten.

Jena, 2. Auguſt. (Das neue Kriegshundelaza-
rett), bisher das erſte Unternehmen dieſer Art in Deutſchland,
wird in abſehbarer Zeit den Betrieb aufnehmen, nachdem die zu-
ſtändigen Behörden ihr Einverſtändnis erklärt haben und ſich ins-
beſondere auch Tierfreunde bereit fanden, die gemeinützige Sache
durch Zuwendung von Mitteln zu unter ſtützen. Die Leitung des
Hundelagzaretts wird Rechtskonſulent Geyer in Jena-Lichtenhain,
der als Tierfreund bekannt iſt, übernehmen; auf ſeinem Grund-
ſtück am Talweg wird die Anſtalt eine gaſtliche Heimſtätte finden.

Eiſenach, 2. Auguſt. (Hühner für Oſtpreußen.)
Der kürzlich erlaſſene Aufruf der Landwirtſchaftskammer für das
Großherzogtum Sachſen, Hühner für das durch die
Ruſſeneinfälle arg heimgeſuchte hzu ſtiften, hat einen freudigen Widerhall im weimariſchen Land
gefunden denn nicht weniger als 2800 Hühner, dazu auch Enten,
Gänſe, Tauben und Kaninchen, wurden in kurzer Zeit zur Ver
fügung geſtellt und konnten bereits in Judtſchen, Kreis Gumbin-
nen, und Launingken, Kreis Darkehmen, abgeliefert werden,
woſelbſt ſie ebenſo freudig, wie dankbar in Beſitz genommen wur-
den. Nur 12 Hühner haben von den 2800 Tieren den Transport
nicht überſtanden. Da die Not allenthalben noch groß iſt, will man
für den Herbſt eine zweite Hühnerſendung in die Wege leiten.

Schleiz, 2 Auguſt, (Der Schweinemarkt) am Sonn-
abend war mit 96 Stück jungen Schweinen beſchickt, welche bei
etwas niedrigeren Preiſen als in der Vorwoche (35 bis 60 Mark)
bis auf einen kleinen Rückſtand Abnahme fanden.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 3. Auguſt.

Beſtandsmeldung und Verwertung von Kupfer
in Fertigerzeugniſſen

Jn der am 20. Juli amtlich veröffentlichten Ver
fügung über Beſtandsmeldung und Ver-
wertung von Kupfer in Fertigfabrikatenſcheint der Ausdruck „gebrauchte und ungebwauchte Fertig
fabrikate“ vielfach ſo e s zu werden, als ob Gegen
ſtände die gegenwärtig in Benutzung ſind, nicht meldepflichtig
ſeien. Dieſe Auffaſſung iſt irrig. Wie aus S 3a und
Spalte 3 des Meldeſcheines, deſſen aufmerkſames Leſen nicht
dringend genug empfohlen werden kann, hervorgeht, ſind
alle Fertigfabrikate zu melden, die gebraucht werden und
im Betrieb ſind. Die Meldung muß auch dann erfolgen,
wenn die Gegenſtände unentbehrlich erſcheinen und beiſpiels-
v zur Herſtellung von Heereslieferungen gebraucht
werden.

Der Zweck der Meldung beſteht darin, zunächſt einen Ueber
blick über die Menge und Arb der im Lande vorhandenen Kupfer-
mengen in Form von Fertigfabrikaten zu gewinnen. Die
Weiterbenutzung und der Verkauf der gemeldeten Gegenſtände
werden in keiner Weiſe beeinträchtigt. Dieſe Beſtandsmeldung
iſt nicht mit einer Beſchl agnahme zu verwechſeln.

Die Meldepflicht bezieht ſich nur auf Gegenſtände, die ganz
oder teilweiſe gus Kupfer hergeſtellt ſind. Teile, die aus Kupfer-
legierungen (Meſſing, Bronce, und dergl.) beſtehen, ſind nicht
meldepflichtig. Bei Gegenſtänden, die wegen ihres Einbaues zum
Zwecke des Wiegens nicht herausgenommen werden können und
ſich auch der Ausmeſſung zwecks Berechnung des Gewichtes ent
ziehen, genügt es, das Gewicht, ſo gut es geht, zu ſchätzen.

Aus der Heide. Wenn auf den Feldern die Getreide
ernte ihrem Ende entgegengeht, dann beginnt in unſern Kiefern-
wäldern das von Dichtern ſo viel beſungene Heidekraut, die rot
flammige Erika zu blühen. Jn den Heidedörfern der großen
Waldgegenden werden nun wieder die Bienenvölker auf Wagen
in die „blühende Heide befördert, wo die fleißigen Tierchen den
geſunden braunen Heidehonig einſammeln. Jn dieſem Kriegsjchr
wird auch mehr als ſonſt, namentlich in Bauernheiden und Pri-
vatwaldungen, die Waldſtreu (Heidekraut und Kiefernnadeln)
zum Streuen für Stallungen genommen werden, während das
Stroh zu andern Zwecken reichlich Verwendung findet. Jn der
Dölauer Heide iſt das Heidekraut nur vereinzelt anzutreffen, noch
wird es auf dem Exerzierplatz, auf dem Schäferberg bei Granau
und in den ſandigen Halden und Bruchfeldern bei Nietleben ge-
funden. Vereinzelter noch wächſt hier der Ginſter, dieſes Scho

tengewächs mit ſeinen ſchönen gelben Blüten. Ginſter ſteht noch
beim „Waldhaus“, bei Lieskau und Lettin.

Der Vaterländiſche Arbeiterverein Halle hielt geſtern Sonn
tag im „Krug zum grünen Kranze“ eine Verſammlung ab. Der
Vorſitzende Herr Hoffmann hieß die zahlreich Erſchienen will-
kommen. Ein Förderer des Vereins, Herr Fritz hielt einen ſehr
anſprechenden Vortrag über die Frage: „Was iſt der Vaterländer
im Kriege und was iſt er in Friedenszeiten?“

das, was ſich in dieſer

den iſt, um das eDazu haben alle Kreiſe und auch die Arbeiter beigetragen. Jn
Friedensgzeiten werden ja die G ätze in den Arbiterkreiſen nahen

es ohne ihn nun einmal nicht abgehen jollte, in vornehmerer
weniger gehäſſigen Weiſe geführt. Der Vaterländer iſt nationag
ler Geſinnung, ſtrebt nach gutem Einvernehmen zwiſchen Arbeit
geber und Arbeitnehmer und verſchafft dadurch den Kameraden
lohnenden, dauernden Verdienſt und durch dieſen wieder Zufrie-
denheit. Mit einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß die treffliche
Rede. Noch mehrere Mitglieder ließen ſich im vaterländiſchen
Sinne aus. Der Vorſitzende gab bekannt, daß der Verein auch
im ſchweren Kriegsjahr ſeinen Mitgliedern gerecht geworden iſt,
die feſtgelegten Unterſtützungen ſind anſtandslos gewährt worden,
Beweis, daß alles wohl geordnet iſt, dank der gewiſſenhaften Ver
waltung. Schließlich wurde zur regen Teilnahme an dem kom-
menden Sonntag nachmittag 3 Uhr auf dem eigenen Spielplatz
bei Paſſendorf ſtattfindenden Spielfeſt der Jugendabteilung des
ren beſtehend in einem volkstümlichen Wettturnen, aufge

t.

Börſen- und Handelsteil
Bulgariens Ausfuhrſchwierigkeiten

erörtert „Financial News“ vom 28. Juli: Bulgarien iſt beſtrebt,
ſeine Ernte unterzubringen. Sie iſt dies Jahr glänzend
(70 Millionen Tonnen, dazu 40 Millionen Vorräte von 1914).
Jn normaler Zeit nahm die Ausfuhr neun Monate in Anſpruch.
Täglich gingen 300 Wagenladungen aus, zwei Drittel davon nach
Warna und Burgas am Schwarzen Meer. Das fällt dies Jahr
wegen der Dardanellenſperre fort. Bleibt nur die
Donau auf der täglich 80 Wagen und Dedegagatſch, wo
täglich 30 ausgeführt werden können. Dieſe Wege hängen
von Rumänien und der Türkei ab. Jm Hinblick auf
dieſe Schwierigkeiten haben bulgariſche Händler dem Miniſter
eine Denkſchrift mit folgenden Vorſchlägen eingereicht:

1. Eine Anleihe von 2 Millionen Pfund zur Eröffnung von
Krediten,

2. die Bildung eines Ausſchuſſes, welcher der Spekulation und
dem Sinken der Preiſe vorbeugen ſoll, ſowie

3. den Abſchluß beſonderer Verträge mit Nachbarländern zur
Erleichterung der Ausfuhr, die auf 150 Wagen täglich ge-
ſteigert werden muß.

Dieſe Maßnahmen würden viel Geld nach Bulgarien bringen.

Konkurſe im Juli 1915
Die Zahl der im Juli neu eröffneten Konkurſe geht um eine

Kleinigkeit über die Konkurſe des Vormonats hinaus. Sie be-
trägt nach einer Zuſammenſtellung der Finanzgzeitſchrift „Die
Bank“ 410 gegen 399 im Juni 1915 Jm Juli 1914, dem letzten
Friedensmonat, hatte die Zahl noch 720 betragen; ſeitdem iſt
in den leichteren Fällen von Zahlungsfähigkeit die Geſchäfts-
aufſicht an die Stelle des Konkurſes getreten.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 2. Auguſt. Jm Börſenverkehr ſtiegen die Aktien von

Barkers Stahlwerken auf den ſehr günſtigen Jahresabſchluß. Be-
trächtlich hierdurch angeregt, wandte die Spekulation ihr Jntereſſe
den Aktien anderer Unternehmungen zu, von denen man annahm,
daß ſie im Zuſammenhang mit der Kriegskonjunktur außerordent-
liche Gewinne erzielt haben. Viel begehrt waren u. a. Gladbacher
Textilwerke, Rheinſtahl, Hohenlohe. Ferner ſtellten ſich Bis
marckhütte und Hirſch Kupfer höher. Die anfänglich bedeutende
Lebhaftigkeit des Geſchäfts ſchien aber im Verlaufe nachzulaſſen.
Der Kursſtand der Kriegsanleihen blieb unverändert. Tägl. Geld
4 9 und darunter, Privatidiskont 3 9 und darunter.

Getreidebericht
Berlin, 2. Auguſt. Jm Großhandel lag Mais ſehr feſt, da

die Provinz viel kauft und hohe Preiſe bezahlt, ſo daß für hier
wenig Ware zur Verfügung ſtand. Ausländiſche Gerſte auf Ab-
ladung, bzw. rollend wurde nicht angeboten. Für eine kleine
Partie mittlere Ware forderte man 2 Mk. mehr als zuletzt.
Weizenkleie war eine Mark teurer. Andere Futtermittel blieben
unverändert bei kleinem Angebot. Wetter: ſchön. Getvreide ge
ſchäftslos, alles geſtrichen.

Kattowitzer A.G. für Bergbau- und Eiſenhüttenbetrieb.
In der Generalverſammlung erklärte der Vorſitzende, daß die
Liquidationszeit der Preußengrube A.G. abgelaufen ſei, und daß
ſämtliche Objekte dieſes Unternehmens auf die Kattowitzer über
gegangen ſeien. Ueber die geſchäftliche Lage äußerte ſich
die Direktion dahin, daß ſich betreffs der Zukunft noch wenig
ſagen laſſe. Die Kattowitzer Geſellſchaft gebe ſich in der Haupt
ſache mit dem Kohlen und Eiſenerzbergbau ab und betreibe
außerdem ein verhältnismäßig kleines Eiſenhüttenwerk. Auf den
Kohlengruben der Geſellſchaft werde gegenwärtig ſo
kräftigwie möglich gefördert. Die Förderung ſchwanke
zwiſchen 70 und 80 Proz. normaler Zeit. Die Preiſe ſeien
gegenwärtig als gut zu bezeichnen, ſo daß mit angemeſſe-
nem Nutzen zu rechnen ſei. Was den Eiſenhüttenbetrieb an
langt, ſo habe die Geſellſchaft ſich mehr und mehr der Herſtellung
von Kriegsartikeln zugewandt. Alles in allem entwickle ſich das
Geſchäft bei der Geſellſchaft ganz gut.

Letzte Telegramme
Zwei Milliarden neue Kriegskontrakte mit Amerika
Berlin, 3. Auguſt. Nach einer Nachricht aus Kopenhagen

hat das Bankhaus Morgan und Cor., das für die Ver
bündeten die Finanzierung der amerikaniſchen
Kriegslieferungen übernommen hat, bis zum 1. Juli
für zwei Milliarden Kontrakte mit amerikaniſchen
Fabrikanten abgeſchloſſen.

Pour le mérite für Kriegsminiſter Wild v. Hohenborn
Berlin, 3. Auguſt. Dem Reichstagspräſi-

denten Dr. Kaempf iſt vom Kaiſer das Eiſerne
Kreuz verliehen worden. Aus Anlaß des Jahres-
tages der Kriegserklärung ſind zahlreiche Angehörige des
Kriegsminiſteriums ebenfalls mit Ordens-
auszeichnungen bedacht worden. Der Kriegsminiſter
Wild v. Hohenborn hat den Orden Pour le
mérite erhalten.

Die Jtaliener verlaſſen Tripolis
Hamburg, 3. Auguſt. Das „Hamburger Fremdenblatt“

meldet aus Luzern: Der Handelsſchiffahrtsverkehr
von Sizilien nach Tripolis iſt eingeſtellt worden.
Zur Aufnahme der italieniſchen Kolonie in Tripolis ſind am
Freitag mehrere armierte Transportdampfer aus Brindiſi aus
gelaufen.

t

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 2. Auguſt.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Mitan wurde geſtern von unſeren Truppen nach
Kampf genommen. Die Stadt iſt im allgemeinen unver-
ſehrt.

Oeſtlich von Poniewiez haben ſich Kämpfe ent
wickelt, die einen für uns günſtigen Verlauf nehmen.

Nordöſtlich von Suwalki wurde die Höhe 186 (ſüd-
öſtlich von Kaletik) geſtürmt.

Nordweſtlich von Lom za erreichten unſere Truppen,
an verſchiedenen Stellen zäher ruſſiſcher Wider

ſtand gebrochen war, den Narew. Ein Offizier, 1003
Mann wurden von uns gefangen genommen.

Auf der übrigen Front bis zur Weichſel ging es vor.
wärts. 560 Gefangene, dabei ein Offizier, wurden einge-
bracht.

Vor Warſchau iſt die Lage unverändert.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Nördlich anſchließend an die am 31. Juli eroberten
Höhen bei Podzamcze drangen geſtern Truppen des
Generaloberſten v. Woyrſch unter heftigen Kämpfen durch
das Waldgelände nach Oſten vor. Der weichende Feind ver
lor 1500 Mann an Gefangenen und 8 Maſchinengewehre.

Vor Jwangorod liefertn öſterreichiſchungariſche
Truppen ſiegreiche Gefechte; der Halbkreis um die Feſtung
zieht ſich enger.

Bei den Armeen des Generalfeldmarſchalls v. Macken.
ſen hält der Feind noch zwiſchen Weichſel und der Gegend
ſüdweſtlich von Lenczana; deutſche Truppen errangen neue
Erfolge öſtlich Kurow; ſie machten 600 Gefangene.
Zwiſchen Lenczana und Zali a (nordöſtlich von Cholm)
ſchreitet der Verfolgungskampf vorwärts. Am Bug er-
reichten wir die Gegend nördlich von Dubienka. Oeſter.
reichiſch- ungariſche Truppen dringen ſüdweſtlich von Wladi.
mir-Wolynsk über den Bug vor.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jwm Veſtteil der Ar gonnen ſetzten wir uns durch

einen überraſchenden Bajonettangriff in Beſitz mehrerer
feindlichen Gräben, nahmen dabei vier Offiziere, 142 Mann
gefangen und erbeuteten ein Maſchinengewehr.

Am Abend griffen die Franzoſen in den Vogeſen
abermals die Linie Schratzmännle-Barrenkopf
an. Die ganze Nacht hindurch wurde dort mit Erbitterung
gekämpft. Der Angreifer iſt zurückgeworfen. Auch am
Lingekopf ſind erneut Kämpfe im Gange.

An verſchiedenen Stellen der Front ſprengten wir mit
Erfolg Minen.

Südlich von Ban de Sapt ſchoß unſere Artillerie
einen franzöſiſchen Feſſelballon herunter. Ein Kampfflieger
zwang bei Longemer (öſtlich von Gerardmer) ein feindliches
Flugzeug zum Landen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Aus der ruſſiſchen Duma

Von langanhaltendem Beifall von allen Bänken der Duma
begrüßt, begann Kriegsminiſter Poliwano ſeine Rede mit
der Erklärung, daß Rußland Staaten bekriege, die es vor einem
Jahrhundert aus den Händen Napoleons befreit habe. Durch
ſeine geſchickten und hartnäckigen Vorbereitungen habe Deutſch-

land Ergebniſſe erzielt, die es in militäriſcherHinſicht über die anderen Länder ſtellten Augen-
blicklich hat Deutſchland ungewöhnliche große Streitkräfte zu-
ſammengezogen, die das Gebiet des Militärbezirks von Warſchau
umkreiſen, deſſen ſtrategiſche Grenzlinien immer einen ſchwachen
Punkt unſere weſtlichen Grenzen bildeten. Des Balb wer-
den wir vielleicht Warſchau räumen und uns auf
Stellungen zurückziehen, von wo aus man die Offenſive wieder
aufnehmen kann, um den ſchließlichen Sieg zu ſichern. Dieſes
Gefühl herrſcht in Rußland vor, wie die Liebe und Achtung vor
der Armee, der wir die Siege in Galizien verdanken, wo wir
unerhörte Trophäen erbeuteten.“ (Lebhafter anhaltender Beifall.)

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
gleichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht
Während die ſkandinaviſche Barometerdepreſſion ſich all-

mählich verflacht und ein wenig von uns entfernt hat, iſt
die weſtliche, zur Nordſee vorgerückt, und hat das füdliche
Maximum noch weiter ſüdoſtwärts verſchoben. Unter ſeinem
Einfluß herrſcht im größten Teile Deutſchlands heiteres und
trockenes Wetter. Faſt allein im öſtlichen Oſtſeegebiete ſind
geſtern vormittag noch leichte Regenfälle, im äußerſten Süd-
weſten nachmittags Gewitter vorgekommen. Die Temperaturen
ſind überall beträchtlich emporgeſtiegen und haben vielfach
25 Grad Celſius erreicht. Heute früh iſt an der Nordſeeküſte
ſowie im äußerſten Süden wieder Trübung mit Regen einge
treten, auch öſtlich der Weichſel iſt es morgens noch ziemlich

Warm, ſchwül, leicht zunehmende Bevölkung, vielfach
Bewitter.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes. H. Reißner; für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr. s
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